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England we1ß, daß mıit dem NEUt  — Kurs eın gew1sses Rısıko auf sıch
nımmt. Dieses Risiko mußte ber in auf SECENOMMEN werden, wenn nicht
1in kommenden Jahren eın weıit größeres Risiko gewagt werden sollte Im
SanNzZecn wiıird INa  > illıgen, 995  he Times Weekly Edition‘“‘ an August
1935 schrieb: „Die britische Regierung und das Parlament dürten mit
Befriedigung aıuft die Erfüllung einer großen Au{ifgabe zurückschauen, einer
Aufgabe, die iın aller uhe un Selbstlosigkeit durchgeführt wurde. Wenn
viele oder die me1ılisten Streitiragen und Schwierigkeiten VO  ; heute
VETSCSSCH und begraben sind, wıird die achwe als den höchsten Beweis
politischen Mutes un polıtischer ugheit die beiden gehen immer
Hand in and den diese Generation erbracht hat, die Vorbereitung
un die Durchführung des ‚India Act‘ ansehen.‘‘

Katholische Kulturschau
Von Overmans S, J

ber dem Kampfe die bolschewistische Gottlosigkeit verg1ıßt iInNnan
Sirizu leicht manche andere, AA die der Türkeı

Kvelyn Wrench berichtete 1m Londoner „„Spectator‘‘ (22 November 1935,
848 f.); auf dem an finde INa  w} ZWaTr Och chtung VOT den relıgz1ösen

ebräuchen, aber Stanbu seien auch Freitagen die Moscheen fast
leer. AICH ragte dıe Leiterin einer der größten Mädchenschulen der Türkeı,
ob wahr sel, daß 1ın keiner Schule Religionsunterricht erteılt werden
urie Sie bejahte das für alle Bekenntnisse und ügte hınzu, sS€1 SOSar
verboten, Geschichtsunterricht das en Jesu erzählen.‘‘ Diese
Verkümmerung der dem Islam eigenen Gottergebenheit macht sıch dem
V olke schmerzlıcher fühlbar, als CS, W1e aus eigener Anschauung
Miıchael Langley („The Spectator‘‘, I8 Oktober 1935, 600 f.;) schre1ibt,

dem Drucke hoher Steuern, teurer Preise un sStrengster Überwa-
chung seutzt. „Wiıe 1n SowJetrußland wird die Bevölkerung pifern
aufgefordert. Sie hat eine andere Wahl, als klaglos (0)  ©, Zucker und
umwolle kauten, die der taat monopolisiert hat, W e mit den füur
die MaschineneLjmfuhr gemachten Schulden belastet ist.  66

Die Hoffinung, eine SOLIC Not werde gemäß dem bekannten Sprichwort
beten lehren, iSst der Türkei vorläufig ebenso chwach Ww1€e in B1 and,

ler psychologıschen Schwierigkeiten des kommunistischen SYy-
stems die gottlose Wirtschaft bedrohliche Fortschritte gemacht hat
Duranty bezeugte aus der Kenntnıis, die als langJähriger Moskauer
Berichterstatter für 995  he New ork Times  66 gewinnen konnte, 1mM „SPEC-
tator  66 (6 Dezember 1935, 034.) „Nachdem das russısche olk mit
größter Anstrengung Eıisenwerke die kahlen Steppen gebaut hat,
sıch dadurch Maschinen ZU Herstellung VO:  e} Gebrauchsgütern beschaf-
fen, äng nu dıe Warenverteilung Fahrräder, dann utomobile, Se1-
denstrümpfe un:! Kleidertuche, un! ıttel ZUu Körperpflege, Woh-
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nungen und Haüshaltsgegenstä.nde werden erschwingbar, Nahrung und
LO  B: bessern sıch allmählich.“‘ uch das andelsblatt der „Frankfurter
Zeitung‘“ (1II Dezember 1935, Reichsausgabe) bestätigte, die Zahlung
der russiıschen uslandsschulden un: die Einfuhr VO Produktionsmitteln
1 Zuge der beiden Fünfjahrespläne schon deshalb gesichert seıen, weıl
die Goldgewinnung Rußlands derart ZUSCNOMIMMEN habe, S1e jetzt
och VO  } Südafrika übertroffen werde. Daher kann dıe Gottlosenbewegung
sıch gestatten, immer weniger Rücksicht aut unzufriedene V olksmassen
Zl nehmen, Uun:!: Wı1ıe eın Sonderberichterstatter der „Frankfurter Zeitung  .6
(22 Dezember 10935, Reichsausgabe) meldete, wiırkt sıch die se1it einigen
Jahren geltende Bestimmung, alle Schulen und Jugendverbände relı-
gionsfeindlichem Unterricht verpflichtet SInd, immer weıter UuS, Wer
nıcht schrıiıftlich erklärt, daß „Gott und die Bibel‘‘ nıcht mehr glaube,
muß entsetzlich rückende Kirchensteuern bezahlen Dıe Reihen der Geist-
lıchen hat gelichtet, daß ' VO  } den 193 protestantischen
Pfarrern „keine zehn mehr‘  66 Übrigens hat dıe bolschewistische
Parteipresse oft, zauch och weıt 1Ns Jahr 1936 hinein, mıit unzweıdeutigen
Worten ZU) Fortsetzung des Kampfes die Religion aufgefordert.
Ohne Z weifel ist tür eın olk eın unermeßlicher Verlust sıttlıcher
Kraft un:! seelıschem Frieden, wWwenn der lebendige Gottesglaube
mehr un:! mehr abstirbt die Bolschewikenherrschaft alledem
nıcht zusammengebrochen ist, 1aßt sıch, W1€e W illiam enry Chamberlin,
der 1n oskau zehn Jahre für 99  he Christian Science onitor‘‘ tätıg

seinem zweibändigen Werk 39  he Russıan Revolution 917—1092
(London 1935) darlegt, aus einer el psychologischer, polıtischer,
wirtschaftlicher und geographischer Gründe begreiflıc| machen.

Wie Rußland suchen die Feinde der Religion ekanntlıc) uch
Mexiko die wirtschaftlichen Voraussetzungen kirc  iıcher Tätigkeit
zerstören. Immerhin 1St den exikanern och nıcht Sanz unmöglıch, 1n
er Öffentlichkeit 1esSes Vorgehen verurteılen. So enthielt das Januar-
heft (1936) der Saltillo, der Hauptstadt des mexikanıschen Staates Coa-
huila, erscheinenden „Cultura‘“‘ eiıne mutige undgebung VO]  3 Eduardo
Pallares, dıie mit den Worten begann „Ich mache VO!  - meinem verfassungs-
mäßıigen als mexıkanischer Staatsangehöriger eDrauch,
das 3 August 1935 amtl1lıc ekanntgemachte Gesetz ber Verstaatlıi-
chung VO  e} Eigentum Einspruch erheben. Ich tue das nıcht, diıe Be-
lange irgend einer relıg1ösen Kampf stehenden Gruppe wahrzunehmen,

überhaupt habe ich mıt keinem Obskurantismus ırgend welcher Art
as Sschaiten, sondern mM1r geht 6S die Gewissensfreiheit.‘‘ Dann

Pallares auseinander, dieses Gesetz gebe dem Vorwande der
Verstaatlichung kırchlichen Eigentums der elıg1on selber den "Todessto 66

La  La

enn erkläre, der Staat jedes Gebäude miıt eschlag belegen un!
dann enteignen könne, iın dem eine rel1igz1ös bezweckte Tätigkeit ausgeübt
werde Das gelte nıcht bloß für kirchliche Schulen, sondern ebenso für
jedes Privathaus, dem etwa eın Priester Religionsunterricht erteıle, eine
iromme Bruderschaft ıhr V ereinszımmer habe, eiın Kaufmann Kreuze der
Bibeln teıl
mmen der Zeit 130
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Allerdings sSind die Katholiken selber z dieser Lage der inge insofern
nıcht Sanz unschuldıg, als ex1iko un überhaupt Lateinamerika
namentlıch die Männerwelt wachsamer un ausdauernder AÄArbeit für
die aCc. der Kirche seıit langem fehlen jeß In Brasıiılı:en hat der her-
vorragende Katholikenführer TITriıstäo de Athayde oft darüber geklagt SO
schrieb An November 1935 Monatschrift „A em  .6

384 I Ya dıe Brasılianer SCcCien ach bekannten Wort ‚ C1I olk
das gEeErIN vieles anfängt Wir en 1er schon den pfiffigen Pfarrer des
Biınnenlandes erinnert, der jahrlıc den Namen Pfarrvereıins anderte,
CcCamıt die farrkınder den Eindruck erhiıelten, sich einen

Vereın;: denn dadurch konnte offen, eue Mitglieder SC-
wW11Nnen un dıe alten VO  - begeistern W enn der Re1z der Neu-
eıit schwindet werden bald mutlos lassen das Begonnene 1C
Sind V und müde In der Fortsetzung muß sıch mehr als den
nfängen dıe waäahrha übernatürliche Gesinnung bewähren, dıe alleın dıe
katholische Arbeit aufrechterhalten kann, nachdem die ursprünglıche Be-
geıisterung verflogen 1St Wır INUSSen unls Z uUunseTeNN Brasilianischen
Katholikenverband eiıfrıg dıe trockensten Kleinigkeiten der Verwaltung
kuümmern, amıt sıch nıcht zersplıttert und auch nıcht der andern Ge-
tahr erliegt dıe WILFr uns als OÖrangenschwärmereı bezeıichnen,
als erlos romantıschen, dıe eintonıgen Schwierigkeiten des Alltags
unbesorgten ealısmus

Vielleicht nıcht zufällıg WarTr es ngländer vorbehalten, den oft
unterschätzten Männern un: Frauen der nuüuchternen Pflichterfüllung e1in

großes Vorbild ZEISECHN dr S schildert sehr aus-

uhrlıc dıie Quellen wiedergebenden uC. ”S e

S 1521—15097°” (London 1935), ee anı Ward) den niederdeutschen
Kıiıirchenlehrer geradezu als „bürgerlichen eiligen‘ 8109) hne
geniale Anlage und TOTZ vieler Enttäuschungen habe unverdrossen bis
ZUu nde weitergearbeıitet „Peter War auftf vielen Gebieten sehr belesen
Es wiıird berichtet jedes Jahr dıe samtlıchen er Ciceros gelesen
habe ber wurde weder C1MN eigentliıcher Schriftsteller och ein an

kannter Gelehrter weıl ıhm VO!  } Natur dıie für beides notwendige au
un! mpfindung ehlten EWl sind 5 praktischen Leistungen außer-
gewöÖhnlıch aber auch da beruhten SCINCC Eriolge weder auftf ein fach-
mäßıgen Ausbildung och auf angeborenen egabung für V erhand-
lungen Und doch War be1 all dieser Begrenztheıt un: der Tatsache,

WITr be1 keinem Querschnitt Urc SC11H W esen autf stoßen, wa>s

INa  m} nıcht als erhabene Mittelmäßigkeıt bezeichnen könnte, hne Zweıltel
eın sehr großer Mann Eır wurde das UrcC die autere Ungebrochenheıit
SeCiNeES Charakters, dıe Durchschnittsfähigkeiten lenkte un ıhnen WweEeIit
ber ihre CISCNE Bedeutung hinaus eine glühende Gewalt gab 66

Canisius hat ber den Verkehr VO  } Katholi:ken mM1it Andersgläubigen
Gedanken geaäußert die bis dıe Gegenwart fortwiırken un auch der
Haltung Roms gegenüber dem mMs  nen UuUSdruc DC-
funden en ach eingehender Untersuchung kırc  ıcher un:! außerkirch-
lıcher Veröffentlichungen ber die weltanschaulichen rundlagen dieses
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Klubs, der ohne Rücksicht auf Ün'kerschiede der elıg1on, der Rasse der
des Staates den Geist edler Dienstwilligkeit pflegt, kam der spanischen
Zeıitschri „Contemporänea“‘ Dezember 1935, 02991 der Dominikaner
Dr Lui1s Urbano dem Ergebnis, der Iub als olcher „keine VO
der katholischen Kirche verwortene Te vertritt‘‘,  .. seine sıttlichen
Anschauungen auftf dem ‚„VoN Gott gegebenen Naturgesetze‘‘ beruhen, un
daß mit der Freimaurerei nıchts tun hat Rom habe ZWar tur Priester
den Beıitrıtt als unpassend bezeichnet, ber katholischen Laien die Mıt-
gliedscha nıcht ntersagt, sondern den spanıschen Bischöfen, die den
1ub teıils ekämpfiten, teıls gewähren lıeßen der irgendwie begünstigten,
olgende Richtlinien gegeben, für deren amtlıchen harakter Luis Ur-
ano einsteht: „ÖOhne dıe Katholiken verurteilen wollen, die in den
KRotaryklub eintreten, verhindern, daß sıch ort ein relıg10nsfeind-
lıcher Geist verbreitet, mussen WI1r doch betonen, der Katholik sıch 1
allgemeınen nıcht mıiıt der V erhinderung des Bösen egnügen, sondern
ach Möglichkeit das Oördern soll, W as besser ist, ındem die aUSgCSPTO-
chen katholischen un:! der ırchlıchen Gewalt unterstellten Organıisationen
und Gesellschaften unterstützt, wobe1ı immer och mıiıt andern Bestre-
bungen un Eıinrichtungen, Oa mıt dem Kotaryklub, 1n geeıigneter Ver-
bındung bleiben ann, uch iın ıhnen apostolısc wirken.‘‘

Sehr 1e1 trägt ZU Verständnis des heutigen V erhältnisses zwischen
Kırche un! Welt dıie „Papstgeschichte der n e  en eıt  66 VO.  e}

e S be1, die mıiıt dem drıtten Bande (Pius und Bene-
dıkt X München 19236, Kösel) vorläufig abgeschlossen iSst, weıl der
gegenwärtige aps ausdrücklich gewünscht hat, seine egierung ersSt
ach seinem ode dargeste sehen. Wieder hat Schmidlin eine
geheure VO:  } Eıinzelheiten knapp zusammengedrängt und hauptsäch-
ıch die für el‘ Päpste 1n verschiedener Art charakteristische Stellung

weltlichen Strömungen herausgearbeıtet. €e1 ist seiner Gewohn-
heit, lıeber aut außerste Rücksicht als auftf VO. Ehrlic  er verzichten,
durchaus treu geblıeben. och geben dem Leser, der ein Urteil nachprüfen
moOchte, die reichen uellenangaben alle einstweılen mögliıche Wegweisung.
Die Archive sSiınd Ja, w1e auch be1 weltlichen egıerungen, für eine der
Gegenwart ahe eıt nıcht ugänglıc Obgleich der Verfasser diese
Beschränkung 1er W1€e teiılweise schon früher angesichts der Fülle des
Dereits gedruckten Materıals nıcht als erheblich ansıeht, wırd gewl
nıcht leugnen, daß auch 1n der Geschichte dieser Päpste noch manches
Urc VO. Ausnützung der AÄArchiıve und Urc gründlıche Eıinzelunter-
suchungen autzuhelien bleibt

Als Gesamtdarstellung katholischer Kirchenentwicklung einem klei-
nen un zugleıic VO'  } schr wechselvollem Leben durchpulsten an ist
die „Geschichte der katholischen Kırche der Schweirz VO
den Anfängen bıs aut dıe Gegenwart", die der Einsiedelner Be-
nedıktiner Dr C geschickt un sorgfältig g..
schrieben hat, sehr wıllkommen (Schlieren-Zürich 1035, Verlag Neue
Brücke). ach dem firühen indringen des katholischen Christentums und
seiner Vorherrschaft 1mMm Mittelalter stellt der Verfasser miıt größerer Aus-

15?*
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führlichkeit die relız1öse paltung des Volkes UTrC. den Prdtestanfismus
Uun:! den bıs heute währenden ufstieg der katholischen Gegenbewegung
dar ber den Ausgang des gerade 1n Berner Jura und in Genf anfangs
VO!] kühnen Hoffnungen etragenen Vorstoßes der sogenannten AF

hol E schreibt die lehrreichen Sätze 232 f.) ‚„„Wohl ema!  -
tigten sıch die Altkatholı:ıken, VO!] der Regierung unterstuzt, der katholi-
schen Gotteshäuser; diese aber s+anden schon bald verödet da, während
die Betsäle und Notkapellen, dıe die Katholi:ken beziehen mußten, bei Je-
dem Gottesdienst gedrängt voll waren.‘‘ Eduard erzog, der VO RRom
exkommunizlerte ‚„„Christkatholische Bischof der Schweiz“, wurde ;ZUM
Professor der VO Kanton Bern 1874 eröineten altkatholischen theo-

logıschen erna Aber weder als Bischot Och als Professor
rlebte viele Freuden: den verlockenden orteilen War der
theologischen Fakultät die Zahl der Studierenden meist kleiner als dıe der
Protfessoren un! die Berute vielfach recht zweifelhafit eine Befugnisse
als Bischof Urc die Verfassung stark eingeengt. Nachdem die

antiırömische Begeıisterung vorüber WAal, egte dıe TODNDZAa der alt-
katholischen La:jen wıeder die lte relig1öse Gleichgültigkeit den Tag,
und manche der eifrıgsten Mitarbeiter des 1SCHOIS en zuletzt wieder
den Weg ZUT Mutterkirche zurück, TEe1C. nıcht; ö3 Jahre alt, starh1024  e

1il

Die Aufgaben des katholischen Moralısten gegenüber
W ırts ch af suchte WAaTr:': ey einer ürdiıgung des

he1iß umstrıttenen amerikanischen ”R S ° r 1 S

oughlın umgreNzecn („Dossiers de 1 Action Populaire‘‘, Dezem-
ber 1935, ff.) ach dem päpstlichen Rundschreiben 995  bı arcano‘‘
(23 Dezember 10922) habe die Kırche allerdings nıcht das Recht, „sich
hne Grund die Führung der weltlichen Angelegenheiten einzumischen‘‘,
aber dieser Grund sel, Ww1e€e das Rundschreiben „Quadragesimo anno0  66
(15 Maı I1931) ausdrücklich betone, überall da gegeben, sıch in der
sozıialen der wirtschaftlıchen Ördnung eine sıttliche rage erhebe Die
Kirche habe *Ur den atholiken die Entscheidung ber die Sittlichkeit
er freien Handlungen 1m en des einzelnen wı1ıie der Gemeinschalit,
und cC5 gehe nıcht arl, ıhr el NUur die Aufstellung allgemeıner sıttlıcher
Grundsätze gestatten wollen. In den Vereinigten Staaten habe mancher
siıch gewundert, daß Coughlın aut der anze Von W ährungsiragen spreche.
Oftenbar hätten bDer diese Fragen eıne sıttlıche Seite, habe 1Na) doch 1n
vielen Zeıtungen die Behauptung lesen können, jede staatlıche eldentwer-
tung SE1 Diebstahl Nerdings brauche 1113)  - ıcht der einung se1in,
Coughlin habe die katholische Sıttenlehre immer mit der nötigen Umsicht
auf schwierige ragen des Wirtscha{ftslebens angewandt, aber grundsätz-
lıch habe als rediger ebensogut eın echt, ber diese Dınge VO' sitt-
lichen Standpunkt Aaus zZzu urteılen, wie das amerikanısche arlamen be-
ruten sel, S1e ach ıhrer polıitischen Tragweıite behandeln Bedauern
mMUuUuSsSse iL1Lan allerdings, oughlın bısher nıcht gelungen sel, neben
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der sozialen Gerechtigkeit nıcht mınder eindringlıch dıe doc echt chriıst-
liıche Pflicht allumfassender Nächstenliebe den Miıllionen seiner Anhänger
nahezubringen.

An ein ringendes ebot solcher Nächstenli: ruüuhrt die 1m Handelsteil
der „Frankfurter Zeitung‘ (20 UOktober 1935, Reichsausgabe) un auch

oft als „sozıalethische Frage  66 angeregte Überlegung, 99 ste1-
a  Ö  ) &“ i1t 9 daneben natürliıch Mehrfachbezahlungen aus

iıchen Doppelstellungen 1n Konzernen, aufreizend wırken, solange
nıcht daneben größere Oöhne entwickeln.‘‘ Deshalb werde eine „NCUC

Denkungsweise‘‘ verlangt, äd1e den Erwerbstrieb zügele un Selbstüber-
schätzung verhindere. „ Warum 1L11an dıe Arbeıiterlöhne jetzt nıcht all-
gemeın steigen lassen kann, das ıst  S nüchtern un! klar auf dem Bückeberg
ausgesprochen worden: weıl dıe höheren ne höheren Preisen führen

%
un amıt eine heute nicht erträglıche, ZUII) Schaden der W ährung aus-

autiende endlose cChraube entsteht. ıtler hat amıft aber Sanz
SEWL nıcht wollen, der Unternehmerlohn, dem be1 en
Wesensunterschieden doch auch die Vorstandsgehälter bıs. gew1ssem
Ta!l gehören, unbg:sc‘h;ränk'c steigen urt:e Im Gegenteıil, es werden pfer
verlangt.‘‘

Weıl dieser pfersinn VO:  e} entscheidender edeutung für die ufrecht-
er.  ung einer lebendigen olkseinheıt ist, riıef die adrıder katholische
Zeitung 99 Debate‘‘ (Nr ö112, 20 November 1935) miıt eCc die natı1o0-
ale Gesinnung die trage Selbstsucht auf, dıe einen großen eıl des
Elends 1n Spanıen verschuldet hat „Spanıen jährlic 10 Mil-
lıonen ıloaumwolile eın un! bezahlt aiur 150 Miıllıonen Goldpeseten
ails Ausland, während NUur schwächlıiche, schwankende und Urc tausend
Hindernisse des Kıgennutzes erschwerte Versuche einheimischer Baum-
wollzucht gemacht werden. Im sudlichen Spanien, VO der Olive bıs
ZU Ähre, W1e 1898028  z sıch ausdrückt, der Hunger herrscht, warten seıt hun-

66 ensodert Jahren geeıignete Helder vergebens auftf nachhaltigen au
sSE€1 mit mehr Entschlossenheıit dıe Eintfiuhr von Te1 Miıllionen Zentner
Mais durch einheimische Gewinnung EerSsSetz In der V erwertung VO:

Stickstoff und se1 Spanıen hne jeden vernüniftigen -rund weıt
hinter dem übrigen Kuropa zurückgeblıeben. Und während Italıen VOTI

wenıgen ahrzehnten seinen gesamten eingeführt habe,
siıch damıt heute bıs ö5 Prozent er un re och aus, Spanien
dagegen eza fast ohne wirtschaftlıchen Vorteıil Miıllıonen für trem-
den a  a weıl dıe Steigerung des inländischen Anbaus trotz günstiger
Bodenbedingungen selbstsüchtigen Widerständen scheitere.

Man hat ]Ja nıcht selten die wirtschaftliıche Rückständigkeıit Spanıens
aut echnung seiner katholischen elıg1on setzen wollen W enn das dıe
eigentliche Ursache ware, 1€. sich aum erklären, Warum 1in dem eben-
falls katholischen en der fortschreitenden wirtschafitlichen Entwick-
lung der Westgebiete eine solche Verarmung der Ostgebiete gegenüber-
steht, daß der Finanzminister Kwiatkowskı deshalb geradezu VO. Zzwel
durchaus verschiedenen Staaten sprechen konnte. Die Wirtschaftsnach-
richten der Danziger „Ostlandberichte“‘ (1 Februar 1936) gaben aus dem
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polnischen „Kurjer Poranny“‘ (4 Dezember 1935) olgende Angaben wort-
ıch wieder: ‚„1Im Vergleich mıiıt Polnisch-Schlesien oder dem Posenschen
machen Polesien der Nowogrödek den 1INATUC eines sterbenden es
Das fast vollständıge Hehlen gepflasterter Straßen, dıe weniger un! Ver-
einzelt lautenden Eısenbahnlıinien, nıchtregulierte KFlüsse, riesige umpf-
un Urlandgebiete, das Fehlen gröbherer Städte, das es vermittelt den
Eindruck eines vielleicht exotischen, 1n seinem Aussehen ber düsteren
Bıldes Die Städte der östlıchen W ojewodschaften erinnern eher
Dörier:; c genügt der Hınweıs, auftf 10 städtische Wohnhäuser in den
westlichen Woyjewodschaften Qı Häuser gemauert sınd, dagegen 1n den
östlıchen W ojewodschaften NUur 15 Häuser. Eın Bewohner Dänemarks
verbraucht jJährlich sovıel Zucker wıe vierzehn Bewohner der östlıchen Ge-
biete in einem re USaIMINE: der Verbrauch je Kopf der Bevölkerung
olcher Erzeugni1isse, w1e Salz, Kohle, Petroleum, KEısen, drückt sıch
en aus, dıe NnUur weniges er als ull sind.‘“

Obwohl diese Vergleichszahlen des Warenverbrauchs verschiedener
Länder der Landesteile keinen besondern nlaß ZUIN Mißtrauen bieten,
würden S1e sıch ohl äandern, WE die polnısche Wiırtschaftspoliti
S1e einem andern Zwecke benötigte. Denn gerade der iırt hat {-
11 > 1sSt die Forderung der Wahrhaftigkeit urchweg
schwieriger erfüllen, als der Laıe en Wenigstens erklärte aus dieser
Schwierigkeit, wWwenn uch nıcht aus eın, Dr. Grävell VO eut-
schen Statistischen RKReichsamt („Berliner Tageblatt‘‘, Nr 51I, 3 Januar
193 die Oit sehr großen Unterschiede 1n den Angaben zweıler Länder
über die zwıschen iıhnen verhandelten W arenmengen. Be1 Statistiken des
Außenhandels amen ımmer natıionale un internationale Gesichtspunkte
1n Betracht, un dıe natıonalen truügen den Sieg davon, ‚„WENN S1e für die
eigene W ırtschaftspolitik lebenswichtig selen der wenigstens datür DC-
halten würden‘‘. Die Statistik se1 eben nicht eintach eıne „rechnerische
Angelegenheit“‘, Ssondern die Wiırklichkeit kenne ‚„NUur eine auftf eweıls g-
gebene Bedürtinisse abgestellte un amıt zeitlıch edingte Auße  andels-
statistik‘‘. Unwahr braucht eine S{ ausgerichtete Statistik nıcht hne
weıteres se1n, aber leicht kannn S1e 1ın Irrtum tuhren.

Wie also der Zusammenhang zwıschen statistischen Angaben un!
menschlichen Wünschen tiefer geht, als das volkstümlıche Wort, miıt der
Statistik lasse sıch es beweisen, zunächst vermuten läßt, wırd nach
anderer Seite der Ssıttlıche Wert des Vergnügens für

{t S C oft nıcht tiet erfaßt, nıcht 1mM ınne der In-
schrift, d1ie schon VO:  S vielen Jahren 1m annheimer Rosengarten mahnte:
„Achte der Hreuden nıcht geringe: reine Freuden sind Dinge  eb Der
Münchener Professor olf eb 6 schre1:bt in seinem Urc Klarheıt
unı edle aCc  eıt ausgezeichneten ucC ’7K ol S —-

wirtschaftslehre und Volkswirtschaftspolitik 1n einem
ande  66 (München 1935, Duncker Humblot), dıe eintönige Ma-
schinenarbeit bald seelısche erödung und Lähmung des wirtschaftlıchen
Hührerwillens ZU Folge en würde, We S1e nıcht Urc erkürzung
der Arbeitszeit un: UrCc Bereitstellung einer größeren Mannigfaltigkeit
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VO  e} Gebrauchsgütern mehr Raum für HKreude 1e 236 f.) 99  1€ reich-
iıchere Freizeit MUu. ausge{füllt werden dadurch dıe Schäden der
mechanıiısıierten Arbeit ausgeglichen werden Die starke Bedeutung, dıe
der por erlangt hat das Hıiınausdrängen der Städter ZU Natur, das
größere Interesse breiter Arbeiterschichten tur Kunst un! Literatur ZEU-

SCH afür, WITL schon 1n des unbedingt notwendıgen Ausgleichs-
PTOZESSECS Sind 1C ra auch die Lechnık selbst Urc. VO] ıhr
bereitgestellte ıttel (Verkehrstechnik adıo, Kino) daz be1 Die NECU-

zeıitlıche Losung Ta Urc Freude hat e  €  S ıhre sechr
soz1ale un:! ökonomiusche Bedeutung

Überträgt 199028  } den olchen Erwägungen TUn liegenden Gedanken
sınngemaäß auft alle Gebiete der Wiırtschait gelangt der echt
christlıchen Forderung, nıcht der ensch auf die Volkswirtschait,
sondern die Volkswirtschaft auft den Menschen beziehen un e1 der
ensch 111 SC1INETI wesentlichen Gemeinschaftsverbundenheit betrachten
1St In uNsSscTer Zeitschrı 15t diese Lehre sehr oft ausgesprochen worden
(Z B  » schon den Aufsätzen Heıinriıch escC ber „„Solidarısmus

63 an |1902] und ber den „NEUEC! Geist Wirtschaftsleben‘‘ 1
Q Bande 19171), ber 51€ sıch uch klar der großen ede ber
„das ECU-E€ Wirtschaftsdenken dıe der Reichspresseche Dr Diet-
rich bei CiINer undgebung der Arbeıitstront Essen gehalten hat
ach dem „ Völkıschen Beobachter‘‘ (Münchener Ausgabe, Nr 2 20 Ja-
NnUuUa 1936) anderem € „Wiır setzen dem persönlıchen Eırfolg-
streben Wirtschaftsleben 1Ur dıiejenıgen gememnutzıigen Grenzen, dıe
für das Ganze unerläßlıch Sınd und dıe etzten €es auf dem Wege ber
die Gemeinscha: den Interessen jedes einzelnen selbst wıieder dienen
Indem WIrTr dıe volkswirtschaftliche Solıdarıtät als die Grundlage unseres

Wiırtschaftslebens schützen, schützen WIL jeden einzelnen selbst un: för-
ern EISCNCN wohlverstandenen Interessen, auch wenn oft

Das eic derSCcC1inNner wirtschaftliıchen Kurzsichtigkeit nıcht erkennt. .
SC ist eiıne Welt für sıch, die einmal geschaffen iıhr en
lebt, eigengesetzliıch un:! unabhängig VO:  } der eele und dem W ıllen des
Menschen, denen dienen S.1C bestimmt ist Wirtschaft, ıch Sa  e
schon, ist Volkswirtschat Das olk ber ist  — nicht der Knecht
SeiNeTr Wiırtschait sondern ihr Herr

Wie diese Darlegungen rundsätzlıch der persönliıchen Wirtschaftsiüh-
Tung KEınklang mit dem Naturrechte iıhren atz lassen, hatte UuUrz
vorher Staatssekretär 1, Dr Bang Chemnitz („Wirtschaftsteil der
Berliner Börsenzeitung‘‘, Nr. 5068, Dezember 10935 aran erinnert,
uch die der heutigen otzeıt vorgenomMMeENE Erweiterung des at-
lıchen Sektors der Waiırtschatt 1Ur den wec en könne, den rı1va
Sektor wıeder Gang bringen „Man dart Iso nıcht vergECSSCH,
echte Wirtschaftsgesundung erst annn erreicht 1ST, wenn der
prıvate ektor wiıeder selbständıgen auf kommt un W wächst
Ein wirtschaftlıches Perpetuum mobile öffentlicher ufträge, VO  3 denen
manche9 g1ibt nıcht 66 Die deutsche Wiırtschafit lebe vA ‚, 1IN
wesentlichen VO  ; Binnenkonjunktur‘‘, aber selbst die lasse sıch nNUur
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durc!]  alten, wenn daneben „dıie ganz ußerordénfli.chen Schwierigkeiten
des ı1ederaufbaues des eutschen Exports“ überwunden werden.
Schließlich also uch den Männern un Frauen der Industrie jene

e nıcht tehlen, die ıtler VO!  } den Landwirten
erwartete, als auf dem Bückeberg e („Völkischer Beobachter‘‘,
Münchener Ausgabe, Nr 280, Oktober 1935 „Wir wollen urchschrei-
ten durch dıe Nöte dieser Zeit, stark un:! gewappnet und N1e chwach
werden. Wır wollen das Rechte und nıemand scheuen Uun! wollen ann
ZUmn Allmächtigen dıe Bıtte erheben, möge uns auch ım kommenden
Jahre die Arbeit segnen. ‘

die elıg1on ın der "L’at dıe raft em Schweren wunderbaf
steigern kann, hat Jeanne ncelet-Husta iıhrem ucC „Les
Dames du Calvaire‘“ (Parıs 1935, OU! Gay) ergreifend gezeıigt
Jeanne Garnier, dıe Gründerin dieser Dames du Calvaire, eine irOhlıche,
Ja mutwillige Lyonerin, Gattin eines kleinen Kisenhändlers, hatte schon
mit 2 Jahren ıhren Mannn uUun:! iıhre beiden Kinder verloren un: War davon
innerlich zermalmt, daß S1e die Brücke des Flusses, der S1e VO Fried-
hof trennte, immer auf überschritt, der dunklen Gewalt ent-
rinnen, die S1€e 1NSs W asser ZOS Da am ıhr ach vielem Beten die Kr-
euchtung, S1e MUSSeEe sıch der Linderung remden Leıides weıhen, VO:

eigenem e1d SENESCNH., ach unsägliıchen en gelang iıhr, einen
Kreis VO Wiıtwen sich scharen, die sich mi1it ıhr der ege Sanz
verlassener und VOon den wıderlıiıchsten Krankheiten heimgesuch-
ter Frauen widmen wollten. Als Jeanne Garnier 1853 1m er VO: 42 Jah-

starb, War das Werk test begründet, un! heute ist ber Prankreich
und Belgien ausgebreıtet. hne Klostergelübde en die ıhm angeschlos-

Wiıtwen teils 1n den Krankenhäusern der Genossenschaft, teıls 1in der
Welt Alle, ob VO: höchsten del der aus escheıdenen Bürgerfamilien,
mussen sıch eıner irommen Lebensführung un ausschlı:eßlicher
Betreuung unheilbarer, offenen en eiıdender Frauen ohne Unter-
schied der elıg 10n der der Volksangehörigkeit verpflichten Und doch
ommt 1esem Dienst grauenhaftesten en! oft un! oit das
Zeugn1s, die flegerinnen innerlich mehr empfangen, als S1e außerlich
geben können. ‚„ Wir hören‘‘, schreibt eine (S 206), „daß die Welt tür die
Aufopferung der Dames du Calvaire nıcht Lob ndet, ber WIr
möchten darauf ntworten, Was Jesus der Samariterin gesagt hat We
du die Gabe Gottes verständest!‘‘

111
Der Vorrang des Geistigen 1m Menschen ist VO  - der chrıst-

lıchen elıg1o0n immer bedingungslos festgehalten worden, und auch 1n der
reıiın natürlıchen rdnung, 1n Wissenschaft und Kunst, dıe Feldherrnkun!:
iıcht auSgCNOMMECN, g1bt zahlreıiche Beıispiele, körperlich schwer
eıdende Menschen erstaunliche Leistungen vollbracht en. Diıeser T at-
sache wird 1n sehr erireulicher Weise Hrc einen Ministerialerlaß ech-
nNnung getragen, VO dem das „Berliner Tageblatt‘ (Nr 00, eDruar 1936)
berichtete. Danach iıst die Beginn des Jahres 1934 angeordnete Ver-
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weisung körperlich behinderter Jugendlicher VO: S  ‚ S u

durchzuführen, Urc. amtsärztliche Untersuchung uch der influß
des vorliegenden körperlichen angels auftf die geistige Leistungsfähigkeit
und auf dauernde Charakterschäden Testgestellt werden muß „„Nic
tauglıch machen Krankheiten Un ängel, die eine bestimmte Berufsaus-
bildung nıcht wesentlıch beeinträchtigen und voraussıchtliıch eine KEın-
glıederung in die Volksgemeinschaft erwarten lassen.‘“‘ Das se1 SB der
all bei manchen angeborenen Verrenkungen oder Versteifungen der Ge-
lenke, bei Wirbelsäulenverkrümmungen, be1 eineren Herzfehlern, be1
TUuCHhSChaden un: utkrankheit, bei Hasenscharten un Schielen.,

Daneben darf nıcht VeErSESSCHN werden, der Ü&  [al
des M enschen, auch seın Wert für dıe Gemeinschaft, keineswegs aus-
SC  ı1eßlich VO seiner Arbeitsfähigkeit abhängt, W € iNnan das Wort im
gewöÖhnlichen inne nımmMt. Die Sar nıcht 1ICCc  1C. gerichtete nordamerıka-
nıiısche Zeıitschr:i 995  he Atlantıc Monthly’‘ veröffentlichte (März und prı
193 große Abschnitte aus dem bald nachher auch englısc erschıenenen
uche, dem die Verfasseriın, die och nıcht alte, seıit unizehn Jahren schwer
herzleidende und se1it vier Jahren ıNS Bett gefesselte Klavierkünstlerin
France Pastorelli, den bezeichnenden 1te. „Die glorreiche
nechtschaft der Krankheit“ gegeben hat „Ich wehrte mich wıe
eın W ahnsinniger‘‘, schreibt s1ie, „denn ıch verlangte VOT en Dingen ach
vollem, ertragreichem en. Und Wwıe das möglıch seın, sagte 1C.
mir, wWenn iıch nıcht wieder gesund würde!“‘ ber die Herzanfälle, die S1e
nıederwarfen, kehrten nach kurzen Pausen immer wıieder, un jede Pause
War eine einzige qualvolle ngs VOT dem nächsten Anfall Dennoch
machte iıhre eele sich dem jJahrelangen Ringen, das iıhr uch schıildert,
allmähli:ch yo  Ö frei, sS1e sıch mit Lesen, Schreiben, äkeln un!: SOS ar mit
dem neben ihrem Bett stehenden Klavier uch 1n Stunden beschäftigen
konnte, S1€E früher tür Sanz unmöglich gehalten hätte Was sie
alledem antrıeb, War ber hauptsächlic der Wunsch, innerlich reicher,
reiner un gotteswürdiger werden. Als Ergebnis kann S1e bekennen
„Habe 1C. 1m Leiden die HKreude gefiunden, VO  } der manche sprechen”?
Neıin. Vielleicht geht das ber meıne ra Ich bın NUur C weıt gekom-
MMECN, ich demutig un stark die Sehnsucht fühle, nıchts VO'!  =} dem
erfullt lassen, W as mMIr bestimmt ist, un: nıcht verlieren, Was Gott
mich VO dem egen des Leidens hat verstehen lassen.‘

In den Urc dıe Jahrtausende gehenden Auseinandersetzungen der
Menschheit mit der rage des Leidens ist dıe nıcht bloß VO' Christentum
vertretene TE VO'  3 den ewıgen Strafen der Hölle immer wıeder auf
Einwände gestoßen. Im BT ande des VO Professor riedrıc

1 herausgegebenen „Deutschen Dantejahrbuches“
(Weimar 1935, Böhlau), das dıesmal Urc die ZWel Fünftel des Bandes
füllenden Nachträge Ostermanns seiner Bibliographie der deutschen
Danteliteratur 02—186) besonders nützliıch ist, betrachtet Dr Ger-
hard e  1g die Göttliche Komödie „unter strafphiılosophischem Ge-
sıchtspunkt“‘. Leider hat sıch el nıcht genügend mıiıt den theolo-
gıschen V oraussetzungen Dantes gemacht Auf dıe edenken
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die Herleitung der Hölle aus Gottes 1€e und den Ab-

schreckungszweck der (6)]  e aut die rage ach dem Verhältnis der
kurzen Sünde ZUr ewigen rafe un! ach der unbeschade der wigkeit
nıcht füur alle gleichen Schwere der Höllenqualen waäaren 1ın den Dante-
büchern kat!  i1scher Theologen bessere Antworten en gEWESCH, als

die VvVon edig angestellten Erwägungen sSınd Übrigens hat er seıne
Abhandlung ersten eıile seiner Schrift ”P hıl Ö [ a f '
Dei Dante und Dostojewski“ (W eimar 1935, Böhlau) wörtlich
1eder abgedruckt. Auf die jedem der beiden Diıchter eigentümliche und
VO ihnen rel1ıg1ös gewendete Straftheorie fallen bemerkenswerte Lichter,
aber der Gewıinn ware ohl größer, wenn edig die Unterschiede und die
Berührungspunkte unmıiıttelbar nebeneinander herausgearbeitet hätte

Die Wertordnung, aus der die tra:  eOorıie Dantes hervorgeht, be-
herrschte schon VOT ıhm nıcht mehr gleichförmig, wı1ıe 111a oft meınt,
das Denken der europäischen Gelehrten Für die Geschichtschreiber des
ı ahrhunderts erweist das mıiıt Umsicht und sSınn ohann
pör seinen „Grundformen hochmittelalte  1Cher G e-
schichtsanschauung‘“ ünchen 1935, Max Hueber) 1er beson-
ers infÄußreichen Vertretern, nämlı:ıch seim VO  } Havelberg, ÖOrdericus
Vıtalıs, ÖOtto VO'  } Freising un:! Johannes VO Salısbury. Bei ıhnen sıcht INan,
Ww1e das Geschichtsbild siıch niolge des Investiturstreites, der Kreuzzuüge,
der klösterlichen Reformbewegung VO uny nıcht mıinder nachhaltıg
verändert hat als etwa UrCc dıe Entstehung des französıschen Natıional-
gefühls der Urc dıe normannischen Staatengründungen. On damals
hat eine mehr we  1C. gerichtete Auffassung mıiıt einer mystisch betonten
Frömmigkeıt dıe tiefere Eirkenntnis des geschichtlichen Lebens
rıngen begonnen.

Beide Gesichtspunkte Sınd heute 1n der udenfrage VO: großer edeu-
tung, da sowochl 1n der weltliıchen wı1ıe 1n der relıg1ösen Entwicklung der
Geschichte das Judenvolk einen besondern atz hat
wendet sıch in ZzWel VO: fIrıscher Jugendkraft und ernstem Forschersinn
beseelten Schriften („Die udenirage als Aufgabe der
Geschichtsforschung‘“ Uun! „Wılhelm Aı Humbo und das

A C .“ e1 Hamburg 1935, Hanseatische Verlags-
anstalt) hauptsächlich der völkischen Seite /Ä streıft ber uch das elı-
g10Se, wenn Z. die rationalıstische Haltung Hum gegenüber
dem Gottesglauben un dem Christentum als ausgesprochen jüdisch dar-
stellt Er macht sıch TE11L1LC chlusse 05) selber den Einwand,
handle sich vielleicht be1 um NUr ‚„den allgemeınen infiuß der
Aufklärung‘‘. Die Wiıderlegung, die Grau dann versucht, überzeugt ohl
nıcht Sanz. Denn obwohl viele Belege der Jüdischen ermittlung des
Aufklärungsgutes um eıbringt, der Nachweis jüdıscher
Färbung dieser Aufklärungsgedanken. Die Aufklärung ist Ja weder in
Deutschland och anderswo VO u  en auSsgeSaNgSCNH, uUun: S1e dem
lıberal-jüdischen Rationalısmus zusagte, macht sS1e nıcht selber jüdiısch.
Humbo reliz1öses utfklärertum 1äßt siıch mıt pranger uUun! Kähler
auch hne seine Jüdischen eziehungen aus seiner sonstigen Umwelt be-
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greifen. Übrigens weckt gerade Grau Urc. seine methodischen Betrach-
tungen ZUuU geschichtlichen Klärung der Judenfrage die Hoffinung,
bei dieser tür taat un: Kırche gleich wichtigen Forschungsarbeit, mi1it
der ıhn das ‚„‚Reıichsinstitut tur Geschichte des Deutschlands  eb be-

hat, dıe deutsche ragestellung nıcht mınder 1mMm Auge ehnalten wiıird
als die Verwertung zuverlässiger Ergebnisse der liberalen oder jüdischen
Wiıssenschaft (S 19)

Die 1n solchen Dıngen wünschenswerte Weite des Blickes für alle Seiten
des eutschen Lebens un! tüur es Öördernde der emmende, das he1-
mische der iremdstämmige Kräfte Sseiner Entwicklung beigetragen
aben, i1st Sar nıiıcht leicht erringen, nıcht einmal sıch NnUur
den Bestand der heutigen deutschen Sprache handelt SO ist das bıllıge
„Neue deutsche W örterbuch“ VO:  - Theodor Matthıas, das
Quenzel und olz 1n der Auflage (Leipzig 10935, Hesse Becker) weıter
vervollkommnet aben, ZWar sehr rauchbar, esonders weıl es siıch
die Ableıtung VO  } wenıger bekannten W örtern un die Verdeutschung
VO: Fremdwörtern bemüht: aber der Sprachgebrauch der Katholiken, also
der Hälfte der deutschsprechenden Menschen, ist wenig berücksichtigt
oder mangelhait, teilweise talsch gedeutet (vgl beispielsweise ucha-
ristie, Fırmen, Interdikt, Monstranz, ystik, Profeß, Zıiborium)

Eıne Fülle katholischen Kulturgutes erschließt „Volk und olks-
tum, ahrbuch fur Volkskunde‘“, das ın Verbindung miıt der
örres-Gesellschaft Professor Dr e U“  ( chr 1Ns en geruien
hat (München 1936, Kösel) Es nthalt viele große und kleine Aufsätze
und einiıge Buchbesprechungen. Obwohl iremde nıcht ausgeschlos-
S€  } Sınd, beschäftigt sıch weıtaus meısten mıiıt deutschem un näher-
hın mit irgendwie rel1g1ös betontem olkstum aus Vergangenheıit un:!
Gegenwart. Auf allgemeıne Untersuchungen (Begriff des olkstums, Zu-
sammenhang VO Volkstum und Religion) Iolgen Darstellungen des Brauch-
tums 1m en einzelner egenden der Spiegel volkstümlıicher Kunst-
werke. SO dieser Band, dem hoffentlich weıtere iolgen, eiıne W1Ssen-
schaftlıch belegte Sammlung VO  j Tatsachen ZUrTr Volkskunde und eine
zuverlässıge Deutung dieser Tatsachen beides wichtig ZUrTr ewah-

es höheren Geisteslebens VOTF Lösung aus dem betitruchtenden Zu-
sammenhang mit der Volksgemeinschaft und ZU Vertieiung der Erkenntnis,
W1e innig die alte Kirche auf deutschem en mit dem deutschen
verwachsen 1st.

Die W andlungen des Verhältnisses VO 1m
]  —  Z i1t C  e wenıgstens den Hauptlinien gegenwärtig aben, ist
heute VO  - allgemeıner Bedeutung., UrCc. die achmäßige Untersuchung
des Wiener Kanonisten HKranz Arnold ber „Das Diözesanrecht
ach den Schrıften Hınkmars von Rheims“ (Wien 1935, ayer

Co.) Wwırd der Ante:ıl des mächtigen Prälaten un: Staatsmannes uch
dieser Entwicklung klares 1C. geste I51 ff.) Da 1m altheid-
nıschen Rom das Reliıgionsrecht eın Teıl des öffentlichen Rechtes Un|:x
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der Kaiser als höchster Priester der . oberste relig1öse Gesetzgeber SEWESCHN
Wal, 1e€ ach der Erhebung des Christentums Zu Staatsreligion die
Kirche anfangs rechtlich eine staatlıche Einrichtung och arl der TO.
wurde als „Lenker der Kirche‘, als „König und Priester‘‘, als „Inhaber
der ZWe1 Schwerter‘‘ angesehen. ber schon VOT der Mıtte des Yahr-
hunderts wurde festgestellt, nNnUur Christus König und Prijester zugleic
se1: alle andern Könige, SÖ ügte 111all hald hınzu, hätten keine bischöfliche
Gewalt, Ww1€e dıe i1schoie keine königlıiche. Das Priestertum stehe insofern
höher, als der Priester $r dıe eele des Könıigs verantwortlich sel, un als
wohl der Bischo{f den öniıg, aber nıcht der ön1ıg den Bischof weiıhe. Im
weltliıchen Bereich verpflichte Christus dıe Könige, „1Ur Ehre, Schutz und
uhe der Kırche, iıhrer Lenker und Diener‘‘ SOTSCIL. Hınkmar steht
mıiıtten der eıt „des Überganges ZUInN hierokratischen System“‘‘. ange
VOT dem nde des Jahrhunderts sıch bei1 Hiınkmar ausgesprochen,
daß der Priester staatlıchen iıngen dem önıiıg, der önı1g in kirchliıchen
Dingen dem Priester gehorchen habe ach Christi W ıllen, lehrt
ın.  ar, „mUussen 1n einem christliıchen Königreich uch die staatlıchen
Gesetze christlich ..  sein‘“, und cChrıstlıche önıge ‚„„sollen w1ssen, S1€e
Tage des Gerichtes nıcht ach römischen, salıschen der burgundischen,
sondern ach göttliıchen Uun! apostolischen Gesetzen gerichtet werden‘‘.
Damıit WarTr wen1gstens theoretisch dıe Stellung SEWONNCH, die seiıtdem
immer klarer als unumgänglıche orderung des katholischen Glaubens e1-

annt worden ist.
Daß uch in der Außenpolitik die C dem sittlıchen Gebote des

Rechtes gehorchen muß, würde ernster beachtet, wenn weniger
leicht ber unchristliche un unmenschlı:che ıt V 11-

polıtik hinwegginge Gewaltanwendung ist doch nirgendwo fehl
Orte W1e be: einer Wahl, denn die z  ahl ist  A ja wesentlıch eın Ausdruck
er Freiheit Dennoch wurde VO: Zzwel rumänıschen Ersatzwahlen,
auf eren besonders Linksradıkale und Rechtsradikale großes Ge-
wıcht legten, dem „Berliner Tageblatt‘“ (Nr. ö5, IO Februar 1936) Cn
meldet ‚„„‚Beide Gruppen mıiıt ZU. eıl uniformierten urmtrupps
uigezogen un:! terrorisierten sıch gegenselitig 1n der leidenschaftlichsten
Form. Die gegenseıtige Zerstörung VO!]  en W ahlautomobilen stand auftf der

Tagesordnung, un! sogenannte Streitkolben ZU reinschlagen fanden
beiderseitige Verwendung uch der Revolver spielte eine In

unyad hat sıch der Regierungsliberalen über ihre Niederlage eine der-
artıge Erregung bemächtigt, daß S1€e dıe W ahlurne stüurmten, diese
vernichten.‘‘ Einige en nach den spanıschen W ahlen, die
eine Linksmehrheit gebrac hatten, kam utigen Straßenkämpfen
zwıschen den Parteıen, un 1n der ersten Hälfte des Maärz wurden 1n den
südlıchen Städten adız, Granada un BadayJjoz miındestens ZWO Kırchen,
Klöster un katholische Schulen zerstort der ausgeraubt. CS 1in einem
katholischen an weit kommen konnte, erklärte der gerade 1n jenen
wılden agen erschıenene Hirtenbrief des Priımas VO Spanıen, des Kar-
dinals Gom:  A, aus vielerle1i Ursachen, nıcht zuletzt ber aus einem Zurück-
bleiben der priesterlichen Predigt hınter den orderungen der egen-
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wart. „Wir sind‘‘, der Kardinal, „nicht mehr die geistigen Leiter
unseIrec>5 Volkes, betrachtet uns nıcht Ur mıi1t Argwohn, sondern geradezu
als Feinde seiner ahrt.‘“ Es TOo WITr  1C Gefahr, daß PEa der näch-
sten Generation die jetzige relig1öse Gleichgültigkeit des spanıschen Volkes
siıch in elıg10nslosigkeit verwandelt‘‘. Um 1eselbe eıt erfuhr 199028  -

empörende politische ntaten Ww1e dıe Erschießung des nationalsozialı-
stischen Landesleiters der S chweiz 1n Davos, den Revolveranschlag 1mMm
Belgrader Parlament, die rmordung JjJapanıscher Minı]aster
durch aufrührerische en VO'  3 Otihizieren un oldaten. „Die Achtung
VOT den Überlieferungen er V ölker un VOT ihren Leistungen ür dıe
Weltkultur‘‘, chrıieb der „Össervatore Romano‘ (Nr. 4U, 8 Februar 193
„„Kann den Abscheu gegenüber einer polıtischen Kampfesweise nıcht schwä-
chen, die nıcht NUur dem europäıischen, sondern jedem menschlichen Ge-
w1sSsen unerträglich 1St ur das polıtische erbrechen dıe Bräuche
eines Volkes aufgenommen, -  O würde nıcht ZUMM ufstieg, sondern ZU

Verfall führen.‘‘
1e1 ZU Verhütung olcher Greuel die Staatsführung dadurch

beitragen, S1e der Verwaltung wıe 1M Gerichtswesen jene ch-
tıgkeit hochhält, die ach der eilıgen Schrift (Spr. 16, 12) dıe iıche-

der Herrschaft ist In diesem inne 1n einer ede dıe Juri-
stische Fachschaft der Universität Rostock Dr Schlegelberger, Staats-
sekretär Reichsjustizministerium, ber die 1g

icht .1 („Berliner Tageblatt‘‘, Nr 70, I Februar 1936) „Eingriffe in
die Rechtspflege, wıe sS1Ee als Nachwirkungen revolutionärer Zeıten immer
vorkommen, werden VO!  3 en uhrenden Stellen Parte1 und taat ab-
gelehnt das ec 1Ur VO] unabhängigen Rıchtern gesprochen
werden duürie, hat der Kührer schon seiner allerersten anzlerrede miıt
Nachdruck hervorgehoben. Unabhängig VO irgend weilchen Weıisungen,
muß der Rıchter sıch tireı WwisSsen VOTl der Gefahr iırgend welcher Nachteıle,
die ıhn innerhal derer seINeEsS Rıchteramtes seiner Urteils-

66findung treffen könnten. Und als „HMöhepunkt exakter und zutrefiffender
Formulierung‘‘ bezeichnete dıe „Krankfiurter Zeitung‘ (26 Januar 1936,
Reichsausgabe) olgende Erklärung des Reichsehrengerichtshofes
unsachlı:che Einflüsse bei der C S C „Der Rıchter hat
das Gesetz ZWaTr E Geiste der Jeweıls ZUT eıt seiner nwendun: herr-
schenden Anschauung auszulegen, doch siıch nıemals 1n seiner
Rechtsprechung ber die klare und eindeutige Absıcht des Gesetzes, wWenn

dieses niıcht etwa schon Urc. die ge Rechtsentwicklung als beseitigt
gelten muß, hıinwegsetzen und sıch mıiıt seiner eıgenen nschauung VO

gesunden Volksempfinden selbst ZU. Gesetzgeber machen.‘‘ Wie Aaus den
weıteren emerkungen der Zeiıtung hervorgeht, 111 S1E Urc die Hervor-
hebung dieses Satzes das „objektive‘“ Gesetz VOT „der Ausdeutung un
dem Temperament des einzelnen‘‘ schutzen, nıcht ber auft die Möglıchkeit
eines Zwal1espaltes zwıschen dem Gesetz un! dem Gewissen des Rıchters
eingehen.

Die "Treue edanken wahrer Gerechtigkeit wiıird ZUJI ruchtbaren
oden ur  LA eıne echte, die gesamte Volksgemeinschaft un! die Gesamtheit
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er V ölker umschließende Menschenliebe, Iso fur einen e-
den 1m Geiste christlicher Nächstenliebe Als 1ın der abendlıch dämmern-
den Alpenlandschaft VO Garmisch-Partenkirchen 16 Februar 1930

leuchtenden Heuern un wehenden Fahnen, bei Kanonendonner un
Hörnerklang dıe Olympischen W interspiele geschlossen wurden
un der VO ehntausenden aus 8 Ländern mıiıt gleicher Herzlichkei:
alle Sieger umbrauste, War das mehr als eın großartiıges Schauspiel Es
War eine ruhmvolle Krönung en Rıngens jene höchste Ausgeglichen-
eıt VO  w Körper un! Geist, dıe das wahrhaftt menschenbeglückende Ziel
des Sportes 1St, ein Zıel, das ach dem bewährten Grundsatze des Barons
Piıerre de Coubertin, des Gründers der internationalen lympıaden, 1Ur

ann V ölker ach un ach begeistern kann, wenn dıe ın großen
W ettbewerben TITUNSCNC Meisterschaiften immer wıeder auch den muitt-
leren un schwächeren Kräften Schwung verleıhen. Wenn sich ber
der olympıschen ahne mit den ineinandergeschlungenen Rıngen der füntf
Erdteile dıe V ölker frıe  iıchem pıe zusammenfinden und damit be-
kennen, daß S1€e alle zueinander gehören, ann sollte ıhnen doch der Ge-
an unerträglıch werden, S1€e sıch 1n SC un:! Staatsführung
och immer nıcht friedlich einıgen vermögen. er Iragte auch
ıtler seiner großen Reichstagsrede Maärz 1936 („Frankfurter Zei-
tung‘‘, März 1936, Reichsausgabe): ‚„‚ Warum soll nıcht möglıch se1n,
das Problem der allgemeınen europäıischen olks- un Staatengegensätze
aus der Sphäre des Unvernünftigen, Leidenschaftlıchen herauszuheben un:

das ruhıige 1C eıner höheren Eiuinsicht stellen?‘‘ Und auf eine
der wichtigsten un sehr oft VEr  nen V oraussetzungen azu Ww1eS Hıtler
in derselben ede hın, als die schwierıige Linie zwıschen tı1ıonal
Selbstvertrauen und natıonaler Selbstbescheidung mıiıt
den Worten zZO8: „Das deutsche olk hat viele Vorzüge als
andere V ölker un! natürlıch uch viele acnteıle un:! eDre-
chen. 4E Es mag jedes europäıische olk überzeugt se1in, den größten
Beitrag unserer abendländıschen Kultur gestiftet hat, 1mMm aber
wollen WIT uns nıchts wegwünschen VO em, Was die einzelnen Völker
gegeben aben, un wollen er uch nıcht streıten ber das Gewicht
dieser iıhrer einzelnen Beıträge, sondern mussen 1Ur erkennen, daß aus der
Rivalı;tät der europäischen Einzelleistungen ohne Zweıtel die Spitzen-
leistungen Stammen aut den verschiedensten Gebieten der menschlichen
Kultur.““ Mıt demselben Streben ach versöhnender Verteijulung VO  -

Licht un:! Schatten Reichskriegsminister omberg bei der Feier
des Heldengedenktages in Berlın ber dıe Oldaten des Weltkrieges („Ber-
lıner Tagebla Nr. FELI; März 1936) „ 4S überall 1 groben
Durchschnitt 1Ur Menschen mıt en ihren chwächen un ebrechen,
dıe dıe Schlachten schlugen. Sie konnten nıcht alle Helden se1in, ohl aber
ist wahr, daß S1e in der großen Überzahl treu ihre Pfilicht taten  .. WÜber-
sSpannte Verherrlichung des Krieges 1eg olcher Gesinnung fern,
Blomberg geradezu erklärte: ‚„„Wır wollen den > 1C C

sehen als den Erwecker er menschlichen eidenschaften, der höchsten
und der nıedrigsten, den rieg als den großen Beweger und Gestalter VO
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sechstausend Jahren der eschichte, den heutigen Krieg aber auch als den
Zerstörer der utfe der V ölker und ıhrer Lebenskraft, der füur Sieger un!
Besiegte aum einen Gewinn übrıg aß“

Umschau
Zwischcn den Völkern christliıchen und europäılischen Kultur -

Kette und Eınschlag gehören 111l- trennbar verbunden ist un in der ber-
lieferung der höheren Gesellschaftsschich-InNeCnN, eın Gewebe hervorzubringen. ten uch die Lebensform beherrscht. DiıieDie Kette jefiert das Muster, der durch

das rastlos hın- un herschieBende Weber- „große Welt“*“‘ War dem Grafen weEeSsSeENS-
gemäß; seine ganze Erziehung dar-schiffchen geschichtete Eıinschlag biındet auftf gerichtet. Polen ist, obwohl slawı-das Gewebe. Im Leben des Menschen

VO russiıschen Ostenentspricht die Kette der Persönlichkeit, sches Gebiet
der Einschlag dem Verlauf. In jedem schart rennt; gleichzeitig ınd die

beiden nachbarlichen un untermischtenMenschen 1äßt ıch eın Muster, eın 1N- Vöhker, Deutsche und Polen, nach W ee-dividueller Zug teststellen, VO eintach-
ten bıs ZUIN mannigfachsten und VeI- SC  ; und Gemütsart stark verschieden,

als daß ıne innere Verbindung hätte ent-wickeltesten. Be1l Persönlichkeiten, die stehen können. Indem der ole sicheın reiches Muster aufweisen, ist not-
wendig, die Grundzüge und WCNN möÖög- ach seinem Temperament den ateıin!ı-
lıch den einheitliıchen Stil ermitteln. schen Völkern nähert, überspringt

gleichsam den deutschen, VOT allem denBogdan Graf VO Hutten-Czapski, der norddeutschen Nachbar. Dazu kommt
uns das Ergebnis eines langen un! rel-  l
chen Lebens bietet ist eın Mann stark dıie Glaubensspaltung, dıe 1mM allgeme1-

L1C  — deutsch gleich evangelisch, polnischausgeprägter KEıgenart Nıcht 1Ur der gleich katholisch Abgesehen VO  ”Eınschlag dieses Lebens verläuft in einer
außerordentlichen Vielheit und Buntheit dem jahrhundertelangen Kampf ul die
der Erlebnisse, sondern auch die Kette Vorherrschatt der baltıschen Küste

hat die Eingliederung eines '"Leiles desdes Gewebes ist 1n seltenem Maße VeI-

schlungen und reichhaltıg. Dennoch 1aßt polnischen Volkes 1n den preußischen
sıch ın diesem Lebensgang ein immer aa aut nahezu vier Generationen den

Grund nationalen Z wist gelegt. Derwıiederkehrender, das Ganze bestimmen- ole fühlte sıch 1n ıne Verteidigungs-der Inhalt erkennen, der mit dem AÄAus-
druck „ZWischen den V ölkern“‘ bezeich- stellung das 1n vielen, hauptsäch-

liıch zivilisatorischen Beziehungen e  ber-net werden kann, und War gıilt diese legene Germanentum gedrängt. Im Oster-Bezeichnung nıcht 1Ur ach der Ab-
g aus polnischer Famiıilie mit reichiıschen Teilungsgebiet natıo-
eutscher Verbindung, sondern auch nach nal autonom geblieben un übte S

1m ahmen des Wiener Parlaments einender Geistesrichtung und dem außern ständıg wachsenden Eınfiluß In Kon-Lebenslauft. Die Bedeutung olcher Per-
sönlichkeı:ten lıegt gerade 1in UNSeEeTeET eit greßpolen WarTr bedrückt un demo-

ralısıert, gleichzeitig aber VO  } der eige-ausgepraäagten un! vielfach kämpferischen
19154  e kulturellen Überlegenheit gegenüberNationalbewußtseins lar Tage; S1e dem ussentum erfüllt.erfüllen iıine notwendige Funktion.

Graf Hutten-Czapskı ist iın den deutsch- Dennoch hat die preußische Hoheits-
epoche für das Polentum ıne entschei-polnischen Gegensatz hineingeboren; al-

lein bei ihm trıtt eın weiıteres Eilement dende Bedeutung insofern erlangt, als
ın die Erscheinung, nämlich das WEeSsSt- ıhm wirtschaftliche Hebung und straifte

Verwaltungsorganisatıon zuteıl wurdeeuropäisch-abendländische, das mit der
un! als ıch in diesem Teilungsgebiet

Sechzig Jahre Polı:tik und Gesell- eın geschlossenes Bürgertum bildete. Daß
schaft. Von Bogdan raf VO Hutten- der preußısche Staat 1n seinem Bestre-

ben, das Polentum ıch test einzuglie-Czapski. Q Bde AL (1280 mit AI
tafeln.) Berlin 1035, ıttler Sohn. dern, ja assımilıeren, scheiterte, ist
Kart M 2 geb M ıne Tatsache, die auftf mannıgfache Ur-


